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Sankt Augustin, den 20.05.2022 

 

 

Betreff: Interessenbekundung für die Übernahme der Trägerschaft für die  

Quartierssozialarbeit im Quartier Menden-Ost in Sankt Augustin  
 

 

Sehr geehrter Herr Doğan, 

 

hiermit bewirbt sich Hotti e.V. als freier Träger der Jugendhilfe, auf die Übernahme der Trägerschaft 

für die Quartierssozialarbeit in Menden-Ost. 

 

Als gemeinnütziger Verein, welcher als Bildungs- und Freizeitwerk für Kinder, Jugendliche und Er-

wachsene bereits jahrelange Erfahrung in Sankt Augustin aufweisen kann, hoffen wir, mit der Quar-

tierssozialarbeit das Quartier, rund um die die Johannesstraße, weiterentwickeln zu können.  

 

Mit freundlichen Grüßen 

     

Jörg Kourkoulos  

Geschäftsleitung 

 

 

 

Anlagen  

▪ Kurzdarstellung des Trägerprofils  

▪ Konzept Quartierssozialarbeit 

▪ Nachweis der Anerkennung als freier Träger der Jugendhilfe 

▪ Nachweis der Gemeinnützigkeit 
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Kurzdarstellung des Trägerprofils von Hotti e.V.  

 

Der Jugendhilfeträger Hotti e.V. gehört zu den mittleren Anbietern der Offenen Jugendarbeit im Rhein-

Sieg-Kreis ist überparteilich, konfessionell ungebunden und bietet eine breite Palette diverser pädago-

gischer Bildungs- und Freizeitangebote. Im Bereich der Offenen Kinder- und Jugendarbeit ist Hotti e.V. 

in zwei Kommunen mit sechs Einrichtungen und einem Spielmobil vertreten. Die Besonderheit des 

Trägers Hotti e.V. sind neben dem klassischen Jugendzentrum auch speziellere Formen Offener Ju-

gendarbeit, die das Angebot bereichern. So engagiert sich der Verein u.a. im Schwerpunkt Tierpädago-

gik, verschiedenen Formen der Partizipation von Kindern und Jugendlichen (Ortsteilkonferenzen/Stadt-

foren, etc.) und im Bereich Spiele – als eigene Form der offenen Jugendarbeit u.a. Pionier im Strategie- 

und Rollenspielbereich sowie die Verleihstation Brettspiele, mit jeweils separaten und stadtweiten An-

geboten. Als Kulturverein beherbergt er mit „HOTTI On Stage“ das einzige außerschulische Bildungs-

gangbot in der Art eines Jugendtheaters in der Stadt. Mit einer Reihe offener Ferienmaßnahmen ist er 

einer der letzten gemeinnützigen Anbieter für die Region Bonn/Rhein-Sieg. Im Bereich Jugendhilfe 

und Schule ist Hotti e.V. Hauptkooperationspartner in der Übermittagsbetreuung der Fritz-Bauer-Ge-

samtschule in Sankt Augustin. Seit 2017 engagiert er sich im Bereich LSBTI* und kooperiert mit dem 

Verein „gerne anders“ und dem LSBTI* Jugendzentrum „Q“ des Check-it in Troisdorf. Hotti e.V. zeich-

net sich insbesondere durch die ungewöhnliche hohe Anzahl ehrenamtlicher Mitarbeiter*innen aus, was 

ihn im besonderen Maß von anderen Trägern der Jugendhilfe unterscheidet. Im Jahr 2014 erhielt er 

hierfür den Ehrenamtspreis der Stadt Sankt Augustin. 

 

 



 

 

 

Konzept  

Quartierssozialarbeit 

 
für das Quartier Menden-Ost  

der Stadt Sankt Augustin  

 

 

 

 

 

 

Stand: 20.05.2022, im Auftrag Jana Spravil (OJA im Hotti e.V.) 
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1. Einleitung 

Der Jugendhilfeträger Hotti e.V. ist seit 2014 mit einem Angebot der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit (OKJA) im „HOTTI Johannesstraße“ (ehemaligen Stadtteilladen) im Quartier 

Menden-Ost, genauer in der Johannesstraße aktiv. Neben der Kita „KiKu Apfelbäumchen“ ist 

dies die einzige Institution im Viertel. Hoch frequentiert und sicher etabliert hat der Träger über 

die Einrichtung und die vor Ort tätigen Pädagog*innen einen direkten Einblick in den 

Sozialraum und übernimmt neben den originären Jugendhausaufgaben bereits flankierend viele 

Tätigkeiten im beratenden und moderierenden sozialarbeiterischen Bereich. 

Aus diesem Grund ist es sehr erfreulich mit folgender Interessenbekundung die Möglichkeit zu 

erhalten, diese Expertise über die Bewerbung auf die Einrichtung einer 

Quartierssozialarbeiter*innenstelle einbringen und im Bestfalle darüber weiter 

professionalisieren zu können. 

2. Ausgangssituation 

Das Quartier Menden-Ost ist im Stadtteil Menden der Stadt Sankt Augustin gelegen und ist 

geprägt von sozialem Wohnungsbau in Form von mittleren bis großen 

Mehrfamilienwohnhäusern und einigen Hochhausbauten, umgeben von Einfamilienhäusern 

und einem Gewerbegebiet.  

Hier leben viele Familien mit vielen Kindern, viele Alleinerziehende, die nicht selten aus sozial 

eher benachteiligten Familienzusammenhängen kommen und/ oder mit verschiedenen 

Problemlagen (Armut, Migration, Flucht…) belastet sind. 

Das Quartier ist mit knapp 26% an der Gesamtbevölkerung das kinderreichste der Stadt und hat 

den höchsten Anteil an alleinerziehenden Elternteilen und den zweithöchsten Anteil an 

Jugendlichen im Strafverfahren in der gesamten Stadt. Außerdem weist das Quartier eine hohe 

Zahl an Kindern und Jugendlichen auf, welche Leistungen im Rahmen der Hilfen zur Erziehung 

(HzE) erhalten. Im Jahr 2018 waren 46 Personen in den HzE gelistet, wobei sich 21 Personen 

in den ambulanten und 25 Personen in den stationären Hilfen befanden.  

Zusätzlich ist das Quartier kulturell sehr heterogen und gekennzeichnet von nationaler und 

sprachlicher Vielfalt. Trotz einer generell hohen Identifikation der Bewohner*innen mit ihrem 

Quartier, kommt es so mitunter zu Wertekonflikten und Lebensstil-Differenzen. 

Stadtweit gilt das Viertel als ein Sozialraum mit besonderem Erneuerungsbedarf. 
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Wie bereits beschrieben ist Hotti e.V. ist mit dem „Kinder- und Jugendzentrum HOTTI“ seit 

2014 im Quartier verortet und etabliert. Die Jugendeinrichtung befindet sich mittig zentral auf 

der Einfahrtsstraße zum Viertel in dem einzigen ehemaligen Ladenlokal im Quartier.  

Das „HOTTI Johannesstraße“ hat von Montag bis Freitag von 14:00 bis 20:00/21:00 Uhr 

geöffnet. Eine offene Hausaufgabenbetreuung findet von 14:00 bis 16:00 Uhr statt und danach 

geht es fließend in den Kinder- und Jugendhausbetrieb über. Hier wird ein wechselndes 

Tagesprogramm angeboten, welches partizipativ durch die Besucher*innen mitgestaltet und 

mitbestimmt wird. Bedarfs- und themenorientiert werden neue Projekte installiert, aktuell ein 

Boxtraining für Jugendliche. 

Es handelt sich um eine kleine Einrichtung, bestehend aus einem Raum und einem abgetrennten 

Büroraum. Sie ist mit Sitzmöglichkeiten, einer Küche, Spiel- und Bastelmaterial, einem kleinen 

Kiosk, einer Spielkonsole und einem Kicker-Tisch ausgestattet. Als Außenbereich wird im 

Quartier ein fußläufig schnell erreichbarer großer Spielplatz genutzt. Dieser wird ebenfalls von 

dem Spielebus von Hotti e.V. angefahren und ist mit Fahrzeugen und verschiedenen 

Außenmaterialien bestückt. Zudem ist dieser mit einer Spielebox der Stadt Sankt Augustin 

ausgestattet. Die Besucher*innen sind hauptsächlich im Alter von 6 bis 18 Jahren und vereinzelt 

auch jünger oder älter. Sie wohnen fast ausschließlich im Quartier und nur selten kommen auch 

Kinder und Jugendliche von außerhalb. Jeden Abend findet für Kinder und Jugendliche ab 12 

Jahren ab 19:00 Uhr der Jugendtreff statt. Der offene Betrieb der OKJA wird vor allem über 

die Grundförderung der Stadt und verschiedene Projektgelder finanziert. Personell ist die 

Jugendeinrichtung mit einer Sozialarbeiterin in Vollzeit (als Leitung der Einrichtung), einer*m 

Freiwilligendienstleistenden und Mitarbeiter*innen auf Honorarbasis ausgestattet. Die 

Räumlichkeiten sind von der Stadt Sankt Augustin angemietet und die OKJA ist als 

Hauptnutzerin für den Betrieb der Einrichtung verantwortlich. Die Räumlichkeit wird 

kooperativ und multifunktional genutzt und bietet so auch noch einem monatlich stattfindenden 

Seniorencafé und einem Frauencafé des DKSBs Raum und Zeiten.  

Das „HOTTI“ ist neben der Kita die einzige Einrichtung und als ehemaliges Ladenlokal auch 

das einzige „öffentliche“ Gebäude im Quartier. Das Haus und die Mitarbeiter*innen sind 

langjährig bekannt und unter der Bewohner*innenschaft anerkannt. Neben der eigentlichen 

Zielgruppe, den Kindern und Jugendlichen, wird das Haus mit deutlich zunehmender Tendenz 

von Menschen des Quartiers aufgesucht und um Unterstützung für unterschiedliche Belange 

gebeten. Die Bewohner*innen erfragen Hilfe bei der Wohnungssuche, der Kitaplatzsuche, der 

Beantragung von Leistungen oder sie benötigen Unterstützung bei der Übersetzung oder 
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Erstellung behördlicher oder allgemeiner Korrespondenz. Die Jugendeinrichtung übernimmt 

diese Aufgaben, da die Erfahrung gezeigt hat, dass die Empfehlung an eine höherschwellige 

Hilfs- und Beratungsstelle nicht wahrgenommen wird und somit nicht ausreichend und 

zielführend ist. Die Bewohner*innen suchen und brauchen Ansprache, Hilfe und Beratung 

niedrigschwellig, vor Ort, „am besten sofort“ und von einer Person ihres Vertrauens. Sie wollen 

oder können aufgrund ihrer individuellen Hemmnisse keine größeren Hürden oder Schwellen 

überwinden, und so andernfalls dringend zu erledigende Notwendigkeiten nicht oder nicht 

fristgerecht erledigen. Auch wenn diese Arbeit nicht zu den originären Aufgaben des 

Jugendhauses gehört, wird diese aus den genannten Gründen von den Pädagog*innen vor Ort 

nach Kräften übernommen. Das kann den Bedarf allerdings nicht decken, weil die OKJA 

lediglich mit einer Vollzeitstelle ausgestattet ist. 

Über den Kontakt mit den Eltern und weiteren Nutzergruppen (Senioren, Frauen) erhalten die 

Pädagog*innen darüber hinaus einen direkten und weiteren Einblick in den Sozialraum und 

seine Bedarfe, über die Lebensstile und verschiedenen Wertekontexte. 

Diese Erfahrungen und Erkenntnisse könnten als wertvolle Grundlage für eine explizite 

Quartiersarbeit eingebracht und mit den dort zur Verfügung stehenden Ressourcen optimiert 

und weiter professionalisiert werden. 

3. Ziele 

Im Folgenden werden die übergeordneten Ziele der Quartierssozialarbeit aufgelistet. Die 

Reihenfolge sagt dabei nichts über die Gewichtung der einzelnen Ziele aus, vielmehr bauen 

diese aufeinander auf und sind nicht klar voneinander abzugrenzen.  

3.1  Mehr Teilhabe  

„Die Menschen sollen befähigt werden ihr Leben zu leben.“  

Der entscheidende Auftrag für die Quartierssozialarbeit bezieht sich darauf, die 

Lebensbedingungen junger Menschen, ihren Familien und letztendlich aller Menschen im 

Quartier Menden-Ost positiv zu gestalten. Dabei sollen förderliche Entwicklungsbedingungen 

für, aber vor allem auch mit den Bewohner*innen des Quartiers geschaffen werden. Denn diese 

sind als Expert*innen für ihre Lebenswelt zu betrachten und aktiv in diese Prozesse 

miteinzubeziehen. Dabei sollen auch „schwer erreichbare“ Menschen motiviert werden 

teilzuhaben. Generell soll die motivierende und aktivierende Arbeit im Vordergrund stehen und 

die betreuende Tätigkeit in den Hintergrund rücken. Diesbezüglich ist ein gemeinsames Ziel 
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das Beleben von Treffpunkten im Quartier. Die Förderung der Teilhabe, aber auch der 

Selbstständigkeit sollen im Fokus der Quartierssozialarbeit stehen.  

3.2  Mehr Prävention 

„Die Menschen sollen gestärkt werden.“ 

Als ein weiteres Ziel ist der Aufbau eines Frühwarnsystems zu nennen. Die 

Quartierssozialarbeit soll einen präventiven Charakter entwickeln und die Möglichkeit 

eröffnen, frühzeitig intervenieren zu können. Die Ressourcen der Betroffenen sollen erkannt, 

sichtbar gemacht, gestärkt und erweitert werden noch bevor diese zum „Fall“ geworden sind. 

Im Fokus sollen nicht die Probleme, sondern eben die Ressourcen der Menschen stehen. Ebenso 

sind die besonderen Ressourcen des Quartiers (wie z.B. die Multikulturalität, die zahlenmäßig 

große junge Bewohnerschaft, der solidarische Gemeinsinn, etc.) aufzuspüren und in jegliche 

Entwicklungen einzubeziehen. Einem einseitigen Abhängigkeitsverhältnis zu der Sozialen 

Arbeit oder weiteren Hilfsangeboten soll frühzeitig mit der Stärkung dieser Ressourcen und 

Selbstwirksamkeit entgegengewirkt werden.  

3.3  Mehr Netzwerkarbeit  

„Die Menschen vor Ort müssen zusammenarbeiten.“ 

Unumgänglich für eine erfolgreiche Quartierssozialarbeit ist ein ausgebautes Netzwerk. Es 

sollen Kooperationen aufgebaut und verstetigt werden, um Synergieeffekte nutzen zu können. 

Damit sind ausdrücklich nicht nur professionelle Akteur*innen, sondern ebenso die 

Bewohner*innen des Quartiers angesprochen. Gemeinsam sollen Netzwerke und letztendlich 

auch Präventionsketten aufgebaut werden.  

3.4  Mehr Miteinander 

„Die Nachbarschaft ist den Menschen vertraut.“ 

Die Nachbarschaft soll zu einer sorgenden Gemeinschaft zusammenwachsen. Mit der 

Förderung einer funktionierenden Nachbarschaftshilfe, soll die Eigenverantwortung eines jeden 

begünstigt werden. Zudem soll damit die Identifikation mit dem eigenen Quartier gestärkt 

werden. Bürger*innen und Profis sollen miteinander agieren und somit die Lebensbedingungen 

im Quartier fördern. Dabei soll die Quartierssozialarbeit eine „Brückenfunktion“ einnehmen 
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und alle Menschen im Quartier verbinden. Ein respekt- und verständnisvoller Umgang soll 

ausgebaut werden.  

4. Zielgruppe 

Die Zielgruppe der Quartierssozialarbeit ist allumfassend die gesamte Bewohnerschaft des 

Quartiers. Jene mit einem erhöhten Bedarf an Hilfe, Begleitung und Unterstützung benötigen 

dabei zumindest zu Beginn der Maßnahme ein besonderes Augenmerk, da auch ihnen die 

Mitwirkung und Teilhabe an der Weiterentwicklung ihres Quartiers ermöglicht werden soll. 

Auch ihre Bedürfnisse und Bedarfe sollen erkannt und ihre Lebenssituationen positiv gestaltet 

werden können. Besonders wichtig ist diesbezüglich die Hilfe zur Selbsthilfe und die Förderung 

einer gesunden Lebensweise. Außerdem soll die Bewältigung von Problemlagen und 

Umbrüchen insbesondere bei Kindern und Jugendlichen im Fokus der Quartierssozialarbeit 

stehen. Orientiert wird sich dabei stets an bestehenden Ressourcen, an dem Willen und dem 

Selbstbestimmungsrecht der Adressat*innen.  

5. Geplante Maßnahmen 

Die Quartierssozialarbeit soll eine niederschwellige Institution mit einer verlässlichen 

Ansprechperson im Quartier für verschiedene Belange oder Beschwerden sein. Dafür ist es 

wichtig, einen direkten und intensiven Kontakt zu den Bewohner*innen des Quartiers pflegen 

und somit bedarfs- und interessenorientierte (gemeinsame) Projekte zu ermöglichen. Folgende 

Maßnahmen sind im Vorfeld als Einstiegsideen angedacht, können in der Praxis und im 

partizipativen Prozess mit den Bewohner*innen dann aber später selbstverständlich auch ganz 

anders bewertet, gewichtet, entschieden und installiert werden. 

5.1  Offene Sprechstunde 

Die Quartierssozialarbeit stellt einen niedrigschwelligen Erstkontakt vor Ort dar, welcher 

Brücken zu anderen Institutionen bauen kann. Diesbezüglich könnte dieses, wie in der 

Ausgangssituation beschrieben, die OKJA vor Ort entlasten, indem es sich den Anliegen der 

Bewohner*innen annimmt, sie ggf. geeignet vermittelt und diesen Prozess begleitet.  

Genau wie es die OKJA bereits ist, muss die Quartierssozialarbeit bekannt im Quartier sein und 

Vertrauen aufbauen. Und zwar nicht nur bei Kindern und Jugendlichen, sondern bei allen 

Bewohner*innen, unabhängig des Alters oder der Herkunft. Ähnlich wie in der OKJA ist hier 

auch der niederschwellige Zugang das ideale Mittel, um vertrauensvolle Beziehungen 

aufzubauen. Diese Bindungen eignen sich gut, um im Bedarfsfall den „Sprung“ zu 
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höherschwelligen Hilfs- und Beratungsebenen zu schaffen und zu nehmen, etwa zur 

Jugendberufshilfen, dem Bezirkssozialdienst oder eben dem jeweiligen Bedarf entsprechenden 

speziellen Hilfsangeboten. Somit wäre es eine Bereicherung und Entlastung für das gesamte 

Hilfesystem. 

Die Aussage des Sozialdezernenten der Stadt Sankt Augustin, Herr Ali Doğan „Am liebsten 

sollte die Quartierssozialarbeit an jedem Küchentisch gesessen haben!“ überspitzt diesen 

niederschwelligen, direkten, persönlichen Zugang und verdeutlicht dessen Wichtigkeit. 

Die Bereitstellung eines offenen Raums mit regelmäßigen Zugangszeiten und angenehmer, 

„lockerer“ Atmosphäre im Rahmen von Treff- und Sprechstunden stellt dazu einen 

professionellen Kompromiss dar, schließt aber einen angefragten und gewollten tatsächlichen 

„Küchentischbesuch“ selbstverständlich auch nicht aus! 

Die Treff- und Sprechstunden stehen allen  Bewohner*innen für alle Fragen zur Verfügung und 

sie können dort  konkrete und passgenaue Hilfestellungen und Schritte erfragen und erfahren. 

Die Offene Sprechstunde soll an zwei Tagen in der Woche unter dem Konzept der „Offenen 

Tür“ stattfinden. So sollen die Bewohner*innen ohne Termin spontan vorbeikommen und ihre 

Fragen mitbringen oder einfach nur auf einen Kaffee zu Besuch kommen können. 

5.2  Mobiles Angebot  

Um den regelmäßigen Kontakt zu den Menschen im Quartier zu pflegen ist es besonders 

wichtig, sichtbar und präsent zu sein. Dafür würde sich ein mobiles Angebot eignen. Es könnten 

Treffpunkte vor Ort mit dem Spielebus von Hotti e.V. angefahren und belebt werden.  

Hierbei ist die Idee eines mobilen Cafés ebenso denkbar, wie etwa ein Boule-Spielangebot, um 

unbefangen und positiv mit der Bewohnerschaft in Kontakt zu treten. Das Spielebus-Equipment 

eignet sich, um sich bei den jungen Bewohner*innen bekannt zu machen. 

5.3  Quartierstreffen 

Mit der Installation der Quartierssozialarbeit im Quartier, sollen regelmäßige Quartierstreffen 

stattfinden. Diese sollen der Weiterentwicklung des Quartiers und dem Feststellen aktueller 

Bedarfe, um ggf. passende Angebote entwickeln zu können förderlich sein und einmal im 

Quartal einberufen werden.  
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Der „Runde Tisch“ soll als Sinnbild dafür stehen, dass alle Akteur*innen im Quartier 

zusammenkommen und ein Austausch auf Augenhöhe, ohne eine hierarchische Struktur 

stattfinden kann. Dafür sollen grundlegende Regeln für das Zusammenarbeiten innerhalb der 

Quartierstreffen festgelegt werden. Dabei ist der vertrauensvolle Umgang miteinander 

besonders wichtig. Alle personifizierten Informationen, die in diesem Gremium fließen müssen 

vertraulich behandelt werden. Die Prämisse ist: Alle Akteur*innen handeln zum Wohl aller! 

Das Vertrauen ist die Basis für eine gelingende Zusammenarbeit! Eine weitere Regel ist die 

konstante Teilnahme und Beteiligung an und innerhalb der Quartierstreffen. Jede*r Akteur*in 

soll anwesend sein oder gegebenenfalls vertreten werden. Eine wertschätzende Haltung 

gegenüber diesem Treff ist wichtig für die Zusammenarbeit. 

Die regelmäßigen Quartierstreffen sollen dem Austausch der Akteur*innen zu aktuellen 

Begebenheiten im Quartier dienen. Es sollen aktuelle Bedarfe des Quartiers und der 

Bewohner*innen zusammengetragen werden, welche aus den Praxisfelder der verschiedenen 

Arbeitsbereiche hervorgehen. Die Expertisen der verschiedenen Akteur*innen sollen 

zusammengetragen werden und Synergieeffekte genutzt werden. Gemeinsame Fortbildungen 

und Schulungen in diesem Kreis sind ebenfalls denkbar und könnten bereichernd. 

Vor jedem Treffen hat die Quartierssozialarbeit die Aufgabe mit den einzelnen Akteur*innen 

in den intensiven Austausch zu gehen, Themen für das Treffen zu sammeln und diese 

vorzubereiten. Für diese Bedarfe gilt es dann passende Angebote zu schaffen. WICHTIG: 

Einzelfälle werden nicht besprochen, dieser Rahmen soll nicht die Funktion einer kollegialen 

Fallberatung einnehmen. Der Blick soll auf die gesamte gemeinsame Zielgruppe gerichtet sein.  

Für die Quartierstreffen sollen weitere Akteur*innen gewonnen werden, diese Netzwerkarbeit 

liegt im Aufgabenspektrum der Quartierssozialarbeit. Weitere Akteur*innen könnten bspw. 

ein*e Vertreter*in der Polizei, dessen Zuständigkeit im Quartier liegt, ein*e Mitarbeiter*in der 

Sozialen Dienste, eine*e Vertreter*in von Religionsgemeinden, Schulsozialarbeiter*innen der 

umliegenden Schulen oder die mobile Jugendarbeit sein. Ein ausgebautes Netzwerk ist von 

besonderer Bedeutung und arbeitserleichternd zugleich.  

Die Quartierstreffen sollen einmal im Quartal stattfinden. Die Einladung, Organisation und 

Protokollierung obliegt der Quartierssozialarbeit. 

Als fester Bestandteil der Quartierstreffen, soll die Planung eines Quartierfests auf dem großen 

Spielplatz in der Johannesstraße oder an anderen Treffpunkten auf der Agenda stehen. Dieses 

soll einmal im Jahr umgesetzt und in diesem Gremium geplant werden. Diesbezüglich kann es 
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sinnvoll sein, weitere Bewohner*innen durch die Gründung einer Arbeitsgruppe 

miteinzubeziehen und das Fest gemeinsam zu planen und umzusetzen. Das Quartiersfest soll 

dazu dienen das Gemeinschaftsgefühl zu stärken und ebenfalls das Quartier und die beteiligten 

Akteur*innen, ggf. durch einen Zeitungsartikel, zu repräsentieren und in ein positives Licht zu 

rücken. Weiterhin sollen solche Aktivitäten dazu beitragen, die Identifikation mit dem Quartier 

zu stärken, sowohl die der Bewohner*innen, als auch die der verschiedenen Akteur*innen. 

5.4  Öffentlichkeitsarbeit  

Eine weitere Aufgabe der Quartierssozialarbeit ist die Öffentlichkeitsarbeit. Durch das Erstellen 

von Flyern sollen Bewohner*innen des Quartiers und andere Interessierte über Neuigkeiten und 

Angebote informiert werden. Es sollen regelmäßig Presseartikel erscheinen, um das 

„Brennpunkt-Quartier“ in der Öffentlichkeit in ein positiveres Licht zu rücken. Außerdem 

können die Erstellung und Etablierung einer Stadtteilzeitung die Identität der Bewohner*innen 

mit ihrem Quartier und somit auch das Interesse an diesem beeinflussen. Zusätzlich ist es 

notwendig regelmäßig in politischen Ausschüssen über den Verlauf der Arbeit zu berichten.  

6. Räumlichkeiten 

Das Büro der Quartierssozialarbeit soll direkt im Quartier gelegen sein, um niedrigschwellige 

Zugänge zu ermöglichen. Aktuell steht noch keine Räumlichkeit zur Verfügung, daher soll eine 

passende Räumlichkeit gefunden und angemietet werden. Diese sollte hell und offen gestaltet 

sein und mindestens aus einem großen Raum, besser aus zwei Räumen bestehen. Ebenfalls 

sollte eine Küchenzeile und ein WC zur Verfügung stehen. Aufgeteilt werden soll die 

Räumlichkeit in einen Arbeitsbereich mit einem großen Schreibtisch und Aktenschränken und 

in einen Besprechungsbereich. Der Besprechungsbereich soll sowohl aus einem Tisch mit 

Bestuhlung als auch aus einer gemütlichen Sitzgelegenheit, bspw. Couch und Sesseln 

ausgestattet werden, um eine gemütliche „Wohnzimmeratmosphäre“ zu kreieren. Als passende 

Räumlichkeit könnte eine Wohnung in der Johannesstraße angemietet werden. Das hätte den 

Vorteil, dass die Quartierssozialarbeit einen direkten Einblick in die Lebenssituation der 

Mensch vor Ort hat und eine stärkere Identifikation mit dem Quartier aufbauen kann. Das Büro 

soll außerdem mit Moderations- und Besprechungsequipment ausgestattet werden. 

Übergangsweise kann/ könnte die Verwaltung von Hotti e.V. in der Burgstr. 23-27 als fester 

Arbeitsplatz zur Verfügung gestellt werden. Diese ich fußläufig innerhalb weniger Minuten 

erreichbar. Bestehend aus einem Büroraum mit mehreren Arbeitsplätzen, einer Küche und 

einem Besprechungsraum bietet die Räumlichkeit eine unkomplizierte und schnelle Lösung. 
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Langfristig gibt es aber zu der Verortung im Quartier keine Alternative und keinen 

Kompromiss. Das Kinder- und Jugendzentrum HOTTI als zusätzlicher Besprechungsraum 

steht darüber hinaus vormittags und nach Absprache mit der Einrichtungsleitung als 

Räumlichkeit direkt im Quartier zur Verfügung.  

7. Personal 

Für die Installierung der Quartierssozialarbeit im Quartier Menden-Ost ist mindestens die 

Einrichtung einer Sozialarbeiter*innen-/ Sozial*pödagog*innestelle (oder eine vergleichbare 

Qualifikation) notwendig. Die Bewerber*innen müssen Moderations- und 

Mediationserfahrung, Projektmanagement, Kommunikationsfähigkeit, „Standing“, 

Selbstorganisation, Begeisterungsfähigkeit und Interkulturelle Kompetenz besitzen. 

Wünschenswert ist darüber hinaus die Einrichtung eines Honorarbudgets um den*die 

Stelleninhaber*in bei Bedarf oder verschiedenen Veranstaltungen und Projekten mit geeigneten 

Personen zu ergänzen und zu unterstützen.  

8. Kooperationen und Netzwerke 

Die Netzwerkarbeit soll wie bereits beschrieben ein wichtiger Aufgabenbereich der 

Quartierssozialarbeit sein. Der Träger Hotti e.V. ist bereits seit 2014 im Quartier im Bereich 

der OKJA  im „HOTTI Johannesstraße“ und in Form mobiler Jugendarbeit mit dem HOTTI 

Spielebus tätig. In dieser Zeit wurde ein intensive Beziehungs- und Netzwerkarbeit betrieben, 

welche den Einstieg der Quartierssozialarbeit erleichtern wird. Grundsätzlich ist eine enge 

Zusammenarbeit der OKJA vor Ort und der Quartierssozialarbeit angedacht, um sich in der 

Arbeit ergänzen zu können. Darüber hinaus wird eine enge Kooperation mit der 

Quartierssozialarbeit in Mülldorf-Nord als sinnvoll erachtet. Der Austausch über Erfahrungen 

oder Ideen kann für die Arbeit im Quartier bereichernd sein. Ebenso sind gemeinsame Aktionen 

denkbar.  

9. Evaluation, Dokumentation und Perspektive   

Die geplanten Maßnahmen sollen evaluiert und dokumentiert werden. Die Evaluation soll als 

fester Bestandteil in die Quartierstreffen verzahnt sein. Dort sollen diese auf ihre Wirksamkeit 

hin überprüft werden. In diesem Rahmen ist das Entwerfen eines Wirksamkeitsdialoges 

denkbar. Außerdem soll dieses Konzept nicht nur das Quartier Menden-Ost bereichern, sondern 

zu einem besseren Gesamtbild der Stadt Sankt Augustin beitragen.  








